
„Nabelschau“ als orthodox-
hesychastıische JTusend?
Herausforderung und Chancen für
dıe orthodoxe Theologıe angesıchts
der Globalısıerung

A
VON ALHANASIOS VLETSIS ——

Orthodoxie un Globalisierung: eine programmaltısche Antıthese ?

„Der 1  02 mıt den Heterodoxen ann nıcht verurteılt werden, olange
S1E Urc den Dıialog über den orthodoxen (Glauben informiert werden, damıt
S1e dıe göttlıche Erleuchtung erlangen, ihre ugen öffnen und ZU orthodo-
XCI Glauben zurückkehren.“‘ Diese Stellungnahme der Athonıtischen Mön-
che VO Aprıl 1980 wurde neulıch in eıner Pressemitteilung Adus dem
Berg OS erneuvuerTt: Die egegnungen des ÖOkumenischen Patriıarchen
artholomaios und des Erzbischofs Christodoulos VonN en mıt aps Be-
nedıkt XVI werden VON der „HEeINZEN Geme1inde‘‘ der Klöster des
Berges OS mıt großer Z/urückhaltung beurteilt und ihre Ergebnisse nıcht
als Schritte einer ökumeniıschen Verständigung, sondern als „falsche Fın-
drücke VON der Eıinheıt, dıie die Heterodoxen davon fern halten, dıe Orthodo-
XIie als die wahre Kırche erblicken bloß gestellt. ‚„„‚Man könnte ZW. ZUSC-
stehen, ass Begegnungen dıe ZUT Kultivierung VON friedlichen menschlıchen
Beziıehungen als schmerzlos empfunden werden oder SOSar DOSItLV beurteilt
werden können“‘ 1ST In der Miıtteilung lesen. „Dies es jedoch ke1-
nesTalls den Eindruck vermuitteln, dass sıch der Westen und dıe Orthodoxie
heute auf dıe gleiche Basıs stutzen: INan sollte die Dıstanz nıcht VETSCSSCH,
dıe dıe orthodoxe Überlieferung VOoN dem Wäas üblıcherweise als
geblich ‚europäıischer Ge1lst‘ präsentiert wIrd. Westeuropa trägt die Schuld
für eıne €l VON antıchrıistlichen Instiıtutionen und Tätigkeıiten WIE die
Kreuzzüge, die Inquisition, den Sklavenhandel, den Kolonialısmus. Europa

Athanasıos Vletsis ist Professor für Systematische Theologıe der Ausbildungseinrich-
tung für UOrthodoxe Theologie d} der Ludw1ıg-Maximilians Unıhversıtä München
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rag die ast für seıne tragısche paltung mıt dem Schisma des Protestantis-
INUS, für cdie katastrophalen Weltkriege, selinen anthropozentrischen Huma-
nısmus und selınen Atheıismus. DiIies es Sınd dıe Folgen der theologıschen
Abweıchung Roms VON der Orthodoxie*‘‘.?

Mag se1n, dass der miıt dem athonıtıschen Mönchtum nıcht Vertraute diese
Schlussfolgerungen als eiıne Entgleisung ersten anges beurteıilt. Eın nde-
EG würde darın das Aufleben jenes Fundamentalısmus lesen, der 6S jeglıcher
Orthodoxı1e unmöglıch macht, sıch In der Moderne-Postmoderne zurecht
nden, geschweıge denn in eiıner globalen Welt einen offenen Dıalog füh-
I  S Für den in der Orthodoxı1e Bewanderten 6S dagegen nıcht schwer,
hler dıe konsequente Haltung jener Kreise sehen. die eine alte Kunst des
Orıents, ämlıch dıe der Nabelschau, wıederholt Als Nabelschau wurde
spöttisch dıie Gebetstechnıiık der athonıtischen Öönche während der hesy-
chastıschen Streitigkeiten des Jahrhunderts bezeıichnet. Ihre Gegner S_

hen ın der mystischen Versenkung der önche, dıe mıt eiıner konkreten Hal-
t(ung des Leıibes einherg1ing, nämlıch mıt dem IC auf cdıe Miıtte des KöÖrpers,
die er symbolisch) 1mM gesehen wiırd, ihre völlıge Abwendung VOoN

jeglichem Versuch, das Wesen und dıe Geheimnisse Gottes, aber auch der
Welt, mıt den Kräften des Verstandes und der Vernunfit erfassen Was ihre
Gegner für möglıch hlelten Die Öönche und ıhr theologischer Verfechter,.
der Erzbischof VOoN Thessalon1ı Gregor10s Palamas, behaupteten, ass Urc
dıie Kraft des eılıgen Geistes dıe Erleuchteten mıt iıhren leiblichen ugen
das ungeschaffene IC (Gottes schauen können, WOZU eigentliıch cdie
des Verstandes nıcht mehr auglıc SINd. Die konkrete Haltung des Körpers
könnte eıne einIuhnrende se1IN:; VOT em ginge s aber darum, urc cdıe
au des ungeschaffenen Lıichtes, die geschaffene Welt hınter sıch las-
SC  S urc eıne verklärte 1C der ınge konnte die Gewı1issheit der FEinheıt
mıt Gjott und damıt auch der rlösung vermuittelt und bestätigt werden. Der
verbıitterte amp wurde auch OMzıe urc synodale Beschlüsse ZUugunsten
der Theologıe Palamas’ entschieden 1350) Sei1tdem hat sıch der esychas-
INUS auch OIlzıe als Quintessenz er mystischen Theologie der Ostkırchen

„Mıtteilung der Gemeinde des Berges OS für die Kırchenpresse” VOm
Mıttlerweıiıle ist eın 1e] cschärferer TI1e6 VO' 17.04.07 1im Umlauf. der (mo-

mentan) VOIN Abten, Mönchen und Professoren unterschrieben wurde. [ieser Brief
greift dıe Miıtteilung des Berges OS SC und stellt ıne Unterbrechung der eucha-
ristischen Commun10 mıt dem OÖOkumenischen Patrıarchen Bartholomaios in rwägung.
Dıiesen TIe (vom 17.04.2007) ann INan lesen unter www.orthodoxı1a.gr.
Zur eologıe Palamas John Meyendorff, udY of Gregory Palamas, eıghton
Buzzard-Bedfordshire 1974; ders. St Gregory Palamas and Orthodox Spirıtualıity, Test-
wood-New ork 9’/4
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etablıert und damıt auch den Berg OS als den der orthodoxen [{Theo-
ogle und Spırıtualität bıs heute bestätigt.

DIie Hesychastal, benannt nach der he  hıa (NOUXLA), der ruhenden
Kontemplatıon, jedoch keineswegs eıne NECUETE Entdeckung 1im OSt=
lıchen Mönchtum. In der byzantınıschen Kırche egegnet uns der Name
Hesychastes als Bezeichnung für Önche, dıe sıch in besonderem Maße
der Beschaulichkei wıdmen, bereıts se1ıt dem Jahrhunderts (Johannes
Hesychastes). Dıie konkrete Haltung des Körpers, dıe ein1ge ZU Vergleıch
cdieser Praxıs mıt Yoga-Übungen verleıtete, War bereıits dem Verfasser des
für dıie Spırıtualität der alten Kırchen gewichtigen Buches „Klımax"“ be-
kannt 1C alle hatten aber aiur dıe spätere spöttische Bezeichnung
„Omfalopsycho1““ (Nabel-seele) bekommen. In den nfängen dieser hesy-
chastıschen Tendenzen konnte die au als eıne Hınwendung „eI1S Cau-
ton‘”,  en eıne Rückkehr In dıe innere Welt, sıch selbst, F Kern unNnseTeT
Identität betrachtet werden. Keın Geringerer als der phılosophisch gul BC-
chulte Kırchenvater Gregor Von yssa hatte längst dıie Basıs dieser kon-
templatıven au In unumkehrbaren Termiıinı testgelegt. Das e1ıspie e1-
HCT olchen Gottesschau sieht Gregor in Moses, der sıch „nach Jahren
Vermischung mıt den Menschen zurückgezogen hatte und Sanz alleın mıt
siıch selbst lebend HC dıe esychıa die Theorıie der Unsıic  aren Dınge)
schaute: danach urc das 16 erleuchtet, hat sıch dıe Basıs der eeile VO  —;
ihrer Bekleidung mıt Röcken AdUus Fellen (vgl Gen 3213 (und damıt auch
mıt dem physischen Tod) NECUu orjıentiert, ass ihm dıe e1ıt als en
einz1ger Jag In einer unendlıchen Ausdehnung erschıen.“‘

Es rag sıch be1 eiıner olchen Ausrichtung der menschlichen ExXI1istenz,
welcher Raum für einen 1  og mıt und In einer globalen Welt bleibt Dass
dıe orthodoxeThre Ausrıichtung aqauf eiıne mehr oder wenıger are DIS-
tanzıerung von en weltliıchen Errungenschaften nıcht alleın mıttels der
asketischen mönchıschen Lıteratur stützt, dem mıt der eologie der
„eucharıstischen Ekklesiologie‘“ Vertrauten einleuchten. Das Vorzıehen der
konkreten Okalen Gemeinde als der OHI%t In dem dıe der Kırche bereıits
erlebht wiırd, würde genügen, zeigen,; ass dıe Ostkirchen für dıie Weıte
einer „quantıtativen Katholıizıtät“ (d.h eiıner Katholızıtät, dıie auf dıe elt-
weıte Ausdehnung der IC gerichtet 1st) keıine besondere orhebe zeigen.
Dort, dıie kucharıstie gefelert wırd, ist dıe katholische Kırche präsent.?

Gregor VonNn YSSA, In inscriptiones Psalmorum 5.43
Das ist das der „Eucharıstischen Ekklesiologie‘‘. Eıne hılfreiche Einführung
dıiıesem Kapıtel rthodoxer Ekklesiologie bletet das Werk VON Felm,y, Die Orthodoxe
Theologie der Gegenwart Eıne Eınführung, Darmstadt 990 146-169 Für dıe klassısche
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Konsequenterweı1se erhebht sıch dann und nıcht 1Ur AUSs Kreıisen des Önch-
(ums dıe Aufforderung nach Rückkehr den rundwahrheıten des lau-
bens, dıe die OdOXe Iradıtion eın verkörpern In dıiıesem Be1-
trag verwende ich den egr ‚Nabelschau‘ als etapher einerseIıts für den
Rückzug in die e1igene Welt. dıe dann qls das Zentrum Nabel) der Welt SCSC-
hen wırd und andererseıts zugle1ic. für das Desinteresse oder das Ignorieren
jeder anderen Wırklıchkeıt, dıe lediglich als D:  are Wahrheit erscheınt.

Hat enn dıie OdOXe Kırche keinen posıtıven Beıtrag 1im Prozess der
Globalısıerung leisten? en ihre Erfahrungen mıt dem Projekt der
‚Globalısıerung‘ in der alten Welt, ämlıch dıe Erfahrungen in einem welt-
weılt-Okumenıischen e1ic (des römiıschen oder byzantınıschen eiches
keine anderen Fertigkeiten hınterlassen?

Die kleine Herde? Kurze Geschichte er Abschottung einer
Konfessionsfamilie

ollte 111a das ıch-Zurückziehen der Ostkirchen Aaus der Welt alleın
Hic eiıne orhebe eiıner mystisch-esoterischen Vertiefung der Geheim-
nısse des auDens, anders gesagt Mrc das Pathos der Orilentalen für eıne
persönlıchere und unmıiıttelbare Begegnung und inıgung mıt dem (JOÖtt-
lıchen egründen, ware 1€6S$ als Erklärung für dıe Ablehnung der Dımen-
S10N des oDalen und das Beharren auf die TO des Lokalen LIUT UNSC-
nügend. Für eiıne IC WI1Ie dıe rche. die 1m Bewusstsein des
römisch-byzantiınischen Reıiches oroß geworden ist, das VO bıs ZU

Jahrhundert den Erdkreıs (o1koumene) verkörperte, ware eiıne
alleın auf dıie esychıa des asketisch-monastischen Lebens begründete AB-
schottung VO  —> der Welt C4 Rätsel

Man ann diese au  e hesychastısche Tendenz in den Ostkırchen
allerdings in Verbindung mıt dem historischen Schicksal des oströmıschen
Reiches csehen. Gerade das Schrumpfen des oströmıschen Reiches bzw.
Byzanz scheıint das Sıch-Zurückziehen in die Nısche der eigenen uhe-
esychıa begünstigt und beschleunıgt en

ber auch dıes ist wiederum L1UT cdie Wahrheıit über dıe Umstände,
die die oben ek1i771erte hesychastısche Haltung mıt pragten Man sollte

Unterscheidung zwıschen einer „quantıtativen" und einer „qualıtativen“ Katholıizıtät
Nikolaou, Die Katholızıtät der Kırche Eıne Demonstration der Kırcheneinheit AdUus

orthodoxer 16 in Müller Heg.) Katholizıtät Kıne Okumenische Chance, Zürich
2006, 27-66 Eıne dıfferenzierte Darstellung diıeser Unterscheidung in meınem Be1-
trag, Katholizıtät der OÖkumenizität der Kırche? Das Rıngen che drıtte Eigenscha
der Kırche in der orthodoxen Theologıie, 1n Hell, Katholizıtät, Innsbruck 2007
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dieser Stelle auch dıie Strukturen der ost-kırchlichen und polıtıschen Realıtä-
ten nıcht außer cht lassen. 1C- 11UTr und nıcht ınfach in der eıt des immer
kleiner werdenden Reiches lässt sıch diese mystisch-hesychastische Ausrıich-
tung des kırchlichen und theologıschen Lebens verfolgen, sondern gerade
auch in der Zeıt se1ner üte, WECNN auch nıcht In der selben Intensıität.

Ich würde also zunächst dıe eses dass dieses ıch-Zurück-
ziehen den byzantınıschen Kırchen quası inhärent War aufgrund der Auf-
teilung der Kompetenzen zwıschen Staat und Kırche konnte sıch dıe Kır-
che autf eiıne eschatolog1isc verankerte RKettung der Seelen iıhrer Gläubigen
konzentrieren, indem S1e dem Staat dıe orge das leibliche Wohl selner
Bürger dıe aber auch ihre Mıtglieder überließ ®

In Wırklıchkeit War diese „5Symphonie“ oder „Synallılıe", nämlıch das
„geregelte Miteinander zwıschen Kırche un Staat‘, eine spannungsvolle
Geschichte, dıe en und Tiefen kannte, VOT em aber nıe einem abh-
geschlossenen S5System wurde./ DiIe Nıcht-Einmischung des Staates In dıe
Angelegenheıten der Kırche WAar eigentlich mehr eıne Theorıl1e als eıne be-
währte Praxıs. Beıispiele aTur, WIe der Kaılser sıch In dıe Angelegenheıten
der Kırche hıneıin drängte, eiıne Art Cäsaropapısmus, gab

Andererseıts bedeutet aber Symphonie DZW. Synallılıe, ass das hıstor1-
sche Schicksal des Reiches auch VON der TC mıtgetragen wird. DIie Unter-
stützung, dıe der Staat VoNn der IC erwartete, nıcht ınfach der 1deo-
logısche Beı1lstand en Staatshandlungen, dıie Mobilısierung des
Volkes HFC säkulare Instanzen nıcht erreichen Es ıng e1 nıcht

die außere Manıpulatıon derTÜre eıne Staatselıte:; das rchen-
volk e1in integraler Bestandte1 dieser Symphonıe. Es ging also nıcht e1INn-
fach eıne Symphonie zwıschen ZWel Gewalten, sondern dıe Ganzheıit
des Lebens In ihrer weltliıchen und iıhrer transzendenten, ımmlıschen Dımen-
S10N. Man konnte z.B beobachten, dass aDel dıe Krıege VON der TC mıt
einer Selbstverständlichkeit mıtgetragen wurden, mıiıt der er cdıe Chrıisten
selbst freiwiıllig den Weg 1Ns artyrıum beschritten ®

Der Raum dieses Beitrages ass selbstverständlich 11UT ıne csehr vereinfachte Darstellung
einer spannungsreichen Geschichte Z WI1Ie dıe Beziehungen zwıschen Kırche und
aa In Byzanz. Dass sozlale Inıtıatıven der Kırche in Byzanz N1IC unbekannt
ze1g Papaderos, in Gabriel, Papaderos, Körtner, Perspektiven Öökumen1-
scher Sozılalethik Der Auftrag der Kırchen 1M größeren Europa, Maınz 2005

Nikolaou, |DITS Orthodoxe Kırche 1im Spannungsfeld VO  — Kultur, Natıon und elıgıon,
St Ottilien 2005
In der byzantınıschen (orthodoxen) Hymnographie werden DIS eute viele Hymnen über-
hefert und fejerlich5e ber dıe Diege der Könıige che Barbaren berich-
ten, bZw. den Sieg dıe Feınde VON ott erflehen
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E1ıgentlich galten diese Kriege 1im Bewusstsein des Volkes als Verte1di-
gungskämpfe. Das byzantınısche e1icCc War vielleicht das einz1ge ecic
das keinen Anfang kennt?; CS dıie Geschichte des Römischen Reıiches
fort und ıll dıie Pax Romana jetzt qals Pax Christiana weıter 1mM mess1anı-
schen Selbstbewusstsein selner Sendung tradıeren. DiIie 1ege werden also
VO Glauben in jJener alttestamentlichen 169 die dıe Freiheıit
des Volkes VON er Sklavere1 siıchern soll, damıt e1in kultiviertes Sa A
Ruhe*‘‘19 ermöglıcht wırd.

Das bedeutet aber keineswegs, dass dıe tellung Konstantinopels als das
Neue Rom keın kosmopolitisches ökumeniıisches Eıingreifen in all 1e6Ss
kannte., Wds 1L1UT In seinem Machtbereich Jag Um be1 einem Stichwort
bleıben, das UNSCIC Arbeıt als Kırche und Theologıe ummlıttelbar tangıert:
die 1sSsıon wurde mıt ıifer und 111a annn mıt olg In den benach-
barten Ländern betrieben. IDER eifrıge Eıngreifen des Patrıarchen Photio0s
be1l der Chrıstianisierung der Bulgaren hat 7 B nıcht unerheblich den
Streitigkeiten zwıschen den beiıden ersten christlichen TIhronen, zwıschen
Rom und Konstantinopel, beigetragen. uch be1 der Christianisierung der
Völker Zentraleuropas sınd dıe Inıtıatıven der byzantınıschen Hauptstadt
nıcht ohne Wıderstand geblieben: War hatte das rüderpaar aus esSSal0O-
nıkı, dıe Slavenapostel yı und Methodios, sıch die slawısche Lıitera-
tur- und Kırchensprache verdient gemacht, iıhr Werk jedoch führte ZUr Ver-
stimmung be1 den gleichzeıtigen Mıss1ıonsansprüchen der Karolinger und
Roms. S Wr e1in Rıngen des römıschen und byzantınıschen Patrıarchates
und deutscher WIeEe byzantınıscher Fürsten die Völker 1im SÜdOStT-
europäischen Raum‘‘.!! Dieses Rıngen Wr sıcherlich nıcht unabhängıg VOoN
den Interessen einer Reichspolitik. Jedenfalls bewıles der Osten damals eıne
Anpassungsfähigkeıt be1 der Vermittlung VOoNn selinen geistliıchen Schätzen,
WEINN nämlıch Elemente okaler Iradıtiıonen (wıe Sprache, Kulturgut,
Brauchtum und Sıtten) In den Glauben integriert wurden. DIie O..
doxen sınd bIs heute auf den damalıgen Inkulturationswillen ihrer Vorahnen
Stolz, eine Tugend, dıie sS1e heute oft verdrängen scheıinen, WECeNN S1e eıne
geWwlsse Homogenıität und Eınförmigkeıt als oberstes Ax1ıom ihres Hfr-
O1ISC gepräagten Lebens erklären.

iıne solche Miıssıonierung, dıe hauptsächlıch auf die Unterstützung des
Reıiches bedacht W, konnte keıne globale Dımensıion mehr erreichen. WE

K Lilie, Byzanz. Das zweiıte KOm. Berlin 2003,
|() Vgl Johannes Damaskenos, NSacra parallela 95, BA „B10C NOVYLOC

TOAAOV NAEPLILWUVLILOTEDOG. (Eın ruhiges en 1st wertvoller als 1e] Geld.)
Ziegler, Konstantın und Methodios, in RGG* 5 SE
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das Cie chrumpfen anfıng. Der Sieg der Ikonen in yzanz geht einher
mıiıt dem Sleg des siam 1m Osten, der auch den Westen das Fürchten ehrte
Das hrte eıner Verengung der Grenzen. und Z WalT nıcht 1Ur der polıti-
schen, sondern auch der geistliıchen. Der Dieg der Ikonen, der ZU Sieg des
Mönchtums eklarıe wurde, bedeutete elne Bekräftigung der en! INs
Innere. och VOT Palamas konnte 7 B In yzanz dıie hesychastiısch-mysti-
sche Ausrichtung der kırchlichen Frömmigkeıt große TUC in der Gestalt
5Symeons des Theologen (T vorwelsen. Der Geıistträger steht
Un über dem Jräger des kırchlichen Otdo - und beansprucht für sıch die
orthodoxe Theologie nıcht infach H: sondern verkörpern.

Diese hesychastische Tendenz wırd in den kommenden Jahrzehnten un
Jahrhunderten eiıne klare antıwestliche Nuance bekommen, nıcht ohne Mıt-
schuld des estens. Zwischen 5Symeon un: Palamas 1e9 nämlıch das
große Sch1isma der Kırchen Roms und Konstantinopels (1054) das
Uurc den vlierten Kreuzzug und dıe roberung Konstantinopels (1204)
nıcht 11UT den Niedergang Byzanz beschleunigte, sondern dıe eınd-
schaft den Westen 1im Bewusstsein des (Kırchen) Volkes verfestigte. 12

Damıt wırd der Abschottung des Ostens den Westen eın olcher Vor-
SC geleıstet, ass die Orientalen bereıt WAaIrIcCh, „l1eber den islamıschen
JIurban als die I1ara des Papstes” wählen Sıcherlich dıe enNnerTtT-
Sschung des tradıtionellen Raumes der orthodoxen Völker (Byzanz und dıe
Balkanländer) HTE die Osmanen keıne rage einer freien Wahl, sondern
der völlıg veränderten Machtverhältnisse VOoN Weltreichen Die Türkenherr-
schaft auftf dem Balkan wırd dıie Tendenz der asketischen Verinnerlichung
des auDens UTr verstärken: andererseıts hat S1E aber der Kırche (konkret
dem Ökumenischen Patrıarchat VoN Konstantinopel) auch eine Handlungs-
freiheıit eingeräumt, nämlıch dıe versklavten orthodoxen Völker VOT der
staatlıchen Gewalt ' Was dıe CNSC Verschmelzung des 1irch-
lıchen mıt dem volkstümlichenen (man annn 1er noch nıcht VO natıo0-
nalen en sprechen) vorantrıeb.

Analoge Tendenzen könnte INan be1l der anderen ogroßen orthodoxen ALa
dıtıon beobachten, der russiıschen. DIie des Mönchtums wırd VOoNn AN-
fang eine prägende für dıe Spiırıtualität und allgemeine Relıgiosität der
russıschen Orthodoxie seIN. i1ne theokratische Ausrichtung der staatlıchen
aCcC die CNSC Parallelen ZU byzantınıschen (Cäsaropapısmus feststellen
lässt, macht dıe Verzahnung der Orthodoxen Kırche mıt dem Staat noch
NI Nikolaou (Hg.), Das Schısma zwıschen Ost- und Westkıirche 95() DZW. S00 Jahre da-

ach und Münster 2004
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stärker,. insbesondere abh der eıt Ivans 111 (1480) der das Erbe des DC-
sunkenen zweıten Rom antrıtt, nachdem se1n eic endgültig VOoN den
ongolen (Tataren befreıt hatte Wenn auch diıese schwıer1ıge ll des
Tatarenjochs (ca 1280—1480) zeıtlich 11UT dıe Hälfte der Herrschaftszeıt
der Osmanen auf dem Balkan ausmacht (ca 1453—-1912), wırd G1 nıchts-
destowen1ger VOT em in der gelistigen Geschichte des Landes t1efe Spu-
FEn hiınterlassen, enn dıe Kırche und dıie Theologıe interpretierten alle
schicksalhaften Ere1gnisse der (Welt-)Geschichte VerweIls auf die
Pädagogik-Erzıehung, dıe dıe göttlıche Vorsehung ausübt und ZAE ück-
kehr in den wahren Glauben ruft Damıt ann der (Glaube als Gjarant für dıe
Freiheıit auch des Anderen {ungıieren.

DiIie Hervorhebung des konkreten, Okalen und in der olge auch nat10-
nalen Charakters des auDens wurde stark Hre dıe Geschichte der ortho-
doxen Länder mıtgeprägt und mıtgetragen. DIie autokephalen orthodoxen
Kırchen der Neuzeıt SInd eıne Spätfolge dieser Geschichte, obwohl INan

arın auch eıne erweıterte Anwendung der Prinzıpien der alten kırchlichen
Ordnung der Pentarchıe sehen kann, dıie 1m (Osten ür dıe Strukturierung
der kiırchliıchen Jurisdı  10N ausschlaggebend

Diese Verengung der Grenzen, sowohl des Staates (des eiches als auch
der Kırche, lässt sıch äasthetisch In den kleinen byzantınıschen apellen
verfolgen, dıe besonders während der Osmanenherrschaft auf dem Balkan
den Yypus des Kırchenbaus heferten. Diese kleinen apellen entsprechen
durchaus den Malßstäben des menschlıchen Örpers Darın fühlte sıch der
äubıge 1m schützenden und gemütlıchen der Kırche und SsSOmıt
auch 1mM (jottes aufgenommen.

Was nun, WENN dıe moderne Zeıt einen Strich HIC dıe Rechung dieser
Idylle machen scheıint? Bedeutet dies; ass auch cdıe aC des auDens
in eiıner globalen Welt, in der dıe Grenzen mehr und mehr fallen und dıie
kırchlichen Jurisdiktionen iıhr ‚„„.kanonıisches Terriıtoriıum:“ nıcht mehr alleın
bestimmen können, keiıne Chance mehr hat?

Die Herausforderung der Globalisierung für die Orthodoxie
Zurück zZUr eigenen Tradıition ?

DIie Globalısıerung ist 1 kontinulerlicher und in diıesem Siınn UNUI-

kehrbarer Prozess des menschliıchen Lebens Ich enel nıcht das,
Was 111a heute als marktwirtschaftliıche Globalısıerung propagıert, nam-
ıch dıie Öffnung VON Märkten und dıie Freizügigkeıt der ewegung VOIN
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Menschen (wenn auch diese letztere Auflagen!). „‚Dıie Ent-
stehung weltweıtere’ dıe zunehmende Internationalısıerung des
Handels, der Fınanz-, Waren- und Dienstleistungsmärkte SOWIEe dıie inter-
natıonale Verflechtung der Volkswirtschaften‘‘! 1st eıne der vielfältigen
Facetten des langen eges VON Menschen nach ärkung ıhrer (Geme1ınin-
schaft, nach Kommuniıkatıon und nach vielfältiger Entfaltung ıhres Lebens
Mag se1n, dass dıe Errungenschaften der modernen Technologıien dıe Mög-
lıchkeiten eines Austausches schwıindelerregend beschleunigt aben:
der ensch jedoch Wäal immer eiIn Wanderer Hre dıe Geschichte dieser
Welt Er sucht das Neue, das Andere, den Anderen: dıie oroße Weıte dieser
Erde kennen lernen hat ıhn immer provozıert und faszınıert. Be1l den a
ten Griechen symbolısıerte (braltar das FEnde der Welt Wo WIT heutigen
Menschen das Ende der Welt verorten, lässt sıch schwer oder Sar
prognostizlieren. Jedenfalls sınd der Fantasıe fast keıine Grenzen g —
‚9 WEeNN INnan auch dıe. Vorstellungen oder Sar cdıie ane der Expansıon
des menschlichen Geschlechts anderen Planeten hın mıiıt einbezıeht.
damıt der Durst des Menschen nach der großen weıten Welt gestillt werden
kann? Wır W1IsSsen Ja, ass auch dıe ogroße Welt e1in Ende hat, unendlıch
ihre Weıte auch se1n Mag Ob dıie Theorıe der Expansıon des uns

TrTOsten kann, ass WIT nıcht in eıner endlichen Welt leben?
GeWI1SS, Was dıe enrneı der Menschen auf dem Planeten

Erde als Globalısıerung erlebt, hat wen12g miıt cdieser sehnsüchtigen Reıise in
cdıe Unendlichkeit UNSeTES KOosmos tun DIie große orge, Ja dıe panısche
ngst, dıe das mMenscCcChHlıche en erfasst hat, Ist, ob IMOTSCH die ıttel
ausreichen werden, sıch ‚über Wasser‘ halten, denn den me1lsten
‚steht das Wasser hıs ZU als DiIie Lıberalısıerungs- und Deregulierungs-
maßnahmen in vielen Ländern en einer großben ehnrhe1 der Menschen
auf der Erde DUr dıe negatıven (Begleıt-)Erscheinungen des
Phänomens Globalısıerung spuren gegeben. DIie gier1ge Sehnsucht der
Menschen nach eiıner Besıtzergreifung des Erkannten macht S1e
ın auch WEeNnN ıhre ChHer den Ausschluss vieler anderer Miıllıonen edeu-
tet Diese Unendlichkeit INUSS INan sıch eben eiısten können. Jle anderen
bleiben ın iıhrer Ecke sıtzen und mühen sıch Schadensbegrenzung oder
formieren iıhren Wıderstand den oloch der Globalısıerung. Leıder
hat dieser Wıderstand sehr häufig den arakter eiıner SCHAUSO blınden
Reaktıon, dıe NUr das zerstoren wiıll, Was uns zerstören TO sıch

13 SO wırd Globalısıierung in der Brockhaus-Enzyklopädıe (2004) definiert.
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damıt dıie Freizügigkeıt der ärkte und der ächte beeinflussen lassen, ist
mehr als raglıch.

Was ware ann dıe Devıise der Stunde für cdıie Kırchen? Resignieren und
fatalıstısch das Ende der Welt erwarten, enn diese Erde 1st ihrem Ende
gewelht, er uUMso besser, WEeNN 5 schneller auf welche Art und
We1ise auch immer) kommt?!* der ist Globalısıerung ein Schicksalsschlag,
Aus dem der äubıge Ur ann eınen utzen ziehen VErMaS, WENN

se1lne eigene Sündıgkeıt entdeckt und Reue für se1ne eigenen Verfehlungen
ze1gt, W1e nıcht gerade wen1ıge In der orthodoxen Tradıtion dA1esen Prozess
deuten? Inzwıschen könnte jedoch sowohl den Gläubigen als auch den
Ungläubigen das Beharren auf dıe eigenen vier an einen kleinen Irost
spenden: sSe1 1€es In Orm der Beharrung auf dıe eigene Tradıtion jeden
Preıs, sSEe1 6S in orm eıner nıhilistischen Ignoranz jeglıchen Kulturguts oder
1m sSsınken irgendwelchen „Drogen. urc dıe Rekonstruktion der
eigenen Identität me1lstens mıt VoNn Paradıgmen, die als selbstver-
ständlıch einleuchten, WIEe dıe elıgıon, dıe Natıon, dıie Rassenzugehörı1g-
eıt oder och dıe e1igene „Hauskırche”, WI1e dıe Famıilıe kann e1in
efug1um gefunden werden mıtten 1m ()zean der Informationsflut. dıe
nıcht verarbeıtet werden kann, we1l S1e oft keinen usammenNnNang erken-
NCN lässt der mıtten in den „Tsunamıwellen” der Arbeıitslosigkeıt und
jeder VON Ausschluss oder VOT dem CNOTINECHN ruck VON ichten, de-
HNCN INan nıcht erecht werden ann oder VOTLT der Pluralıtät VON Normen
un Kulturen, die alle eıne gleichwertige Existenzberechtigung beanspru-
chen, annn e1in unreflektiertes Sınken in die Vormoderne für viele eıne
bequeme LÖsung bedeuten. Da we1ß INall, INan ingehört. 1)Das Gefühl
der Gemeinschaft konnte dıe Kollektive der Kırche oder der Parte1 oder der
Ideologıe, weilcher auch immer, viel besser vermıiıtteln als das sklavısche
Angewlesensemn auft die indiıvıduellen Erfolge der Postmoderne. e1
gewınnt cdie mılıtante Varıante e1ines ollektivismus, dıe auf den
Namen jeglıcher Art VON Fundamentalısmen hört, als Antwort auf dıie Be-
drohung der übermächtigen Globalısıerung, Zuwachs Damıt wırd
nıcht bloß dıe eigene Identität VOTL remden Übergriffen verte1idigt; zugle1ic
hat INan dıe Chance, se1ıne eıgene Welt als dıe alleın ichtige Z propagle-
T, Ja verbreıten. Ob damıt eın Krıeg der Kulturen herauf-
beschworen wırd? Scheint sıch dieses Szenarıo nıcht vVvIeIIaAC bestät1i-

14 Apokalyptische Szenarıen en MOM! Hochkonjunktur in populistischen relıg1ösen
Veröffentlichungen iın den rthodoxen |ändern Vor em beschäftigt sıch ıne der
relıg1ösen L ıteratur miıt der Interpretation der ahl 666 (Offb S
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gen? Dazu bräuchte INan keinen Zu großen Krıeg entfachen., sondern
65 genügt, auf die Feiındschaften In den Parallelgesellschaften uUuNnseTrer
multikulturellen Gesellschaften hıiınzuweisen, auch WENN S16
nıcht 1ımmer) ZUTr Explosion führen und sıch ZUT Zeıt auf das ängen
VoN nıcht Gesinnungsgleichen In dıe Viertel an der Großstädte be-
SICHNZCN, dıie WI1Ie Ghettos VonNn Ausgeschlossenen wırken.

Selbst dıie große ökumenische Öffnung als Bestätigung der atholızıta
der Kırche un: als Verheißung ıhres Beıtrags SA Prozess der Gilobalıisıie-
IUNS scheıint Jetzt für viele auf Eıs gelegt seIn. uch WEeNnNn dieses Eıs
immer noch viele Rısse bekommt, dıe ede VOoNn der Abkühlung der Ge-

uUuNnseTeTr ökumeniıschen Annäherung zieht welıltere KreIise.
DIie tradıtıonellen Völker der orthodoxen Welt stehen In der e9C nıcht

auf der sonn1gen Seıte der Globalısierung. uch WECNN S1e dıe Sonne Ööfter
sehen bekommen als andere., die völlıg 1m Dunkeln sıtzen, bekommen

S1Ee immer wıeder spüren, ass S1e einen Störfaktor In diesem Prozess
ausmachen. Die Bruchlıinıien, die QUCTI HTE Europa verlaufen, werden oft
UÜrc die Absonderung er Orthodoxie VO westlichen Kuropa markıert. !
Der Krıeg 1mM Gebilet des ehemalıgen Jugoslawıen l1efert immer noch en
Muster afür, Was „Balkanısıerung‘“‘ cı wobel dıe rthodoxen als der
Störfaktor SCHIieCc  1in gebrandmar werden.

Es ist demnach nachvollzıehbar, WEn sıch dıe Orthodoxen SOSar be-
ZU Bremstaktor In der ökumeniıschen ewegung formieren: Z{ WAalT

nıcht auf der ene ihrer Kırchenleitungen (mıit Sanz wenıgen usnah-
men), doch aber in den Personen iıhrer wortgewandtesten geistlıchen Füh-
IC WIEe der eingangs zıt1erte TIC dokumentiert. Das, W ds> einmal eın
TUN:! des Stolzes für dıe rthodoxen W, das ıngehen auf cdie Kultur des
Anderen, Ja dıe Bereıtschaft, das Kulturgut 1m kırchlichen en inte-
orleren, wird heute 1INs Gegenteıl gewendet. [)Das Beharren auf dıe eigene
Kultur und Kırche 1efert für viele die einzZIge iıcherung des e1I1ls Jede
andere Varıante, und SEe1I CS, den Anderen In se1ıner Andersheit dulden,
geschweige enn ıhn aufzunehmen, wırd als Verrat der rthodoxie inter-
pretiert. DIie entschıedene Ablehnung einer Pluralıtät, die angeblıch eine
Monokultur der Globalisierung propagıleren wiıll, formiert sıch als cdıe ortho-
doxe Haltung schlechthıiın: 1Ur der orthodoxe Glaube ann eben ın der Ver-
wırrung der Zungen der Menschen eiınen erdes e11s anbıleten.

Br Beıspielhaft In dieser Rıchtung steht immer och das Buch VON Huntington, The C'lash
of Civılisations.
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Ob derer damıt nıcht das Schiff ZU Stillstand rıngt, mıtten
In einem ()zean VON en Wellen?ur ann cdiese Funkstille nıcht den
sıcheren Tod bedeuten? och dıe Orthodoxen en die Gewiıssheıit, ass
der Herr se1ıne ‚„‚wahre‘ Kırche nıcht untergehen lassen wiırd, und selen dıe
ellen jegliıcher Bedrohung noch hoch DiIie Welt, dıe S1e predigen, 1st
sıcher nıcht 1m Vorgestern verankert, sondern in der wiıgkeıt. uberdem
W ds bedeutet dıe eıt für jemanden, der zeıtlos dıe Eschata tagtäglıch e1m
Felern der esychıa der (Gottesdienste rleben kann?

IDie Chance CArFrLıstliche Okumene Katholizıtät als Antwort auf die
Globalisierung

DıiIie Globalısıerung ist nıcht NUr eın kontinulerlicher, sondern auch eın
unumkehrbarer Prozess 1m en der Menschheıit Es ann eın Zurück
mehr geben, zumındest ann nıcht, WECNN WIT In der Lage Sınd, dıe Welt
tagtäglıch, in jeder Mınute, in ihrer Ganzheıt mıt en uUuNseTeEN Sinnen- und
Vernunftkräften erschhlıeben Das sıch Suspendieren VON di1esen Kräften
und diesen Fäh1igkeıten würde dem menschlıchen Geschlecht keinen uhm
bescheren und dıe Welt auch nıcht reiten können. Wenn WIT nıcht WIe dıe
Ungläubigen nach dem Motto en wollen „lasset uns und trınken,
enn INOTSCH sınd WIT OE (Röm ’  9 welche Varıante bleibt uns eigent-
ıch noch offen? Bedeutet dıe eschatologısche usriıchtung uUNSeTES Tau-
bens un uUuNscICI Hoffnung eıne asketische Apathıe, WIE dıe hesychastısche
uhe mancher Geıistträger”?

Paulus konnte AaUuUs der oflfnung und der Gewiıissheit der Auferstehung
der Toten keine esychıa finden, geschweıge denn einen Fatalısmus aDie1-
ten Kr hat miıt den wılden Tieren In Ephesos und anderswo mıtten In se1ıner
e1ıt gekämpftt. I)enn Aaus dem en des Auferstandenen springt Le-
ben das ist auch se1ine Verheißung selinen Jünger: ist „gekommen,
damıt S1e das enen und in Überfluss CC Joh 1 , 10) DiIie Gläubi-
SCH werden VOT em azu aufgerufen, diesen Überfluss verkünden und

bezeugen, diesen Überfluss des Lebens Gerade dıe globale Welt bietet
dıie beste Kulisse afür, dass S1e 1C für dıe Welt werde: „Zündet
etwa ein H> den oder dıe Bank setzen?
Keineswegs, sondern auf den Leuchter setzen.“ (Mk 4,21)

Ich PNKE: ass meılne orthodoxe Iradıtıon doch auch ein1ge strahlende
omente ın ihrer langen Geschichte vorzuwelsen hat, dıe In der Lage
waren, den Dıalog mMiıt eınen globalen Welt ohne Hemmungen und

354



Vorurteinle führen Ich möchte hıer exemplarısch ein1ge Stichworte urz
aufgreıfen, S1e auf den der ullsse stellen: vielleicht
können S1e mıt en anderen Lichtern der christliıchen Iradıtiıonen azu
beıtragen, dass das 1C In der Welt heller wiırd.

Eıgentlich musste sıch dıe Orthodoxı1e keine besondere orge dıe
Globalısierung machen: DIe Ostkırche der alten noch ungeteılten Kırche
ist mıtten in eıner globalen Welt der damalıgen Okumene des Römischen
Reiches groß geworden. Aus dem en der alten Kulturen hat SiIEe
geschöpft und in iıhre Iradıtion integriert, viel 9 dass S1E dıe alte
Welt mıt auf iıhr 0o0ft nahm, mıt en iıhren Ambiıvalenzen und Wiledersprü-
chen, S1e heılen und S1e INSs eic Gjottes führen Das, Was 11an

heute Inkulturation WTr eiıne gängige Praxıs im en der alten
auch der byzantınıschen Kırche GewI1Sss, ware trügerısch, WENN da-
urc der Eındruck entstünde., als SEe1 dıie Welt, damals in iıhrer ökume-
nıschen Dımension eINes Weltreiches, 1ın das eiclc (jottes verwandelt
worden. Keın christliıches Kaıserreich ann diesen Anspruch rheben ber
auch keıne göttlıche Lıturgie, und sSe1 6S dıe schönste und te1erlichste, ann
ohne are Eiıngrenzungen behaupten, S1E @1 eın Abbild der hıiımmlıschen

KEınıge Überheblichkeiten in der orthodoxen Kırche und Theologıe
können den 1INATrTuC erwecken., der äubıige habe eigentlıch keınen län-

Weg Gott, als den Weg Z nächsten gottesdienstlichen Versamm -
lung se1ner TE gehen

uch der Weg der anachoretischen Askese un esychıa in all selner
wunderbaren au des ungeschaffenen Lichts ann nıcht das Ende des
eges der Gläubigen bedeuten. Das mystisch anachoretisch und eschato-
ogısch eingestimmte Mönchtum der Ostkırchen War eigentlich en egen-
ZUS jenen säkularıstiıschen JTendenzen In der eigenen Kırche, die azu
tendıierten, das eic (Gjottes mıt einem irdıschen e1ic verwechseln.
Insoweiıt hat das Mönchtum seıne Berechtigung, uns dıie Anstrengung des
eges in Erinnerung rufen, e1in ahner In der Wüste uUuNseTrer Welt
se1in und zugle1ic eıne uhende Oase, die Zuversicht erneuert werden
kann, Aass dıe Eıinheıit mıt (jott nıcht weılt WCE VON uns en se1n annn
denn in der mystischen Vertiefung kommt (jott uns ın besonderer Weıise
nahe, Je nach dem rad uUuNseTeET Vorbereıitung.

Ich möchte Un urz ein1ıge posıtıve omente Adus der Geschichte der
Orthodoxen Kırche aufgreifen und Ss1E zugle1ic als Herausforderung für dıe
Zukunft interpretlieren:
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Ich empfinde dıe mystıische Ausrichtung des aubDens me1liner Theologıe
und Kırche als eine notwendıge Begleıtung für elınen Aktivismus!®, der
immer wıeder erganzt und oft In seinem Kurs korrigliert werden I1NUSS

DIie Ratıionalıtät elıner diakonıschen Kırche annn NUr bereichert werden
c dıie mystische Vertiefung des auDens in der ganzheıtlıchen |DJE
ens10n der Unmuittelbarkeıt eıner persönlıchen und zugle1ic kırchlichen
Erfahrung. Mystık und Aktıyısmus, Liturg1ie und Diakonie bılden keinen
Gegensatz, sondern S1Ee erganzen sıch kreatıv. Wıe schade, WE S1e g —
geneinander ausgespielt werden, WI1Ie CS auch oft der Fall in me1ıiner Kr
che und Theologıe Wäal und ist. Ich erhoffe MIr, AaUus der Begegnung in
eıner globalen Welt Impulse VON anderen Miıtchrıisten und Mıiıt-
menschen gewıinnen, dıie diesen me1nen Weg bereichern können.
Der Wert der Person gedeıiht in einer konkreten mgebung, in jener
Unmittelbarkeıt, in der der ensch eben nıcht in eıne ANONY MC Zahl
verwandelt WIrd. In den kleiınen, überschaubaren (Grenzen me1ner TAad1-
t10n sehe ich das Gesıicht des Anderen als den ersten Anstoß für egCH-
NUNS und Kommunikatıon. DIie orthodoxe Iradıtıon hat in diese Welt
des personalen Lebens viel investiert!’: S1e konnte, VOT em ın ihrer
asketischen 1 ıteratur und Leıstung, Uurc eınen oft erbarmungslosen
Demuts- un! Reue (Metano1a)-Indiıvidualismus dıe heuchlerischen
Omente abdecken, die UNSeTEC Selbstgenügsamkeıt beiriedigen VCI-

sprechen. Oft aber wıird dıe Welt der Person in der Kırche 1m kollektiven
en absorbilert und ann nıcht iıhre schöpferısch entfalten. Die
Komplementarıtät des gesellschaftlıch-kommunalen Lebens gegenüber
dem persönlıchen en ann in eıner Gemeninschaft gedeıihen, die die
Würde der Person nımmt, ohne die Rechte und dıe Regeln des g —_
sellschaftlıchen Lebens 1gnorieren oder mi1issachten. Ich erhoffe
mMIr. ass ich me1ınen Personalısmus nıcht ın eıner egolstischen Absonde-

16 Selbstkritisch für ıe westliche Tradıtion schrıieb oltmann bereıts 98%0 „ BeT Eth1iz1is-
nd Pragmatısmus der modernen Welt en ZUT Auflösung der Trımtätsliehre In SIitt-

lıchem Monotheıismus geführt”‘, 1ler Rahner zustimmend. Moltmann., T1Nıtal und
e1c Gottes, München 1980, Als rthodoxer eologe kann ich ‚Warlr seinen Feststel-
lungen zustimmen, ass „dıe Reduktion des aubens auf Praxıs den Glauben nıcht rel-
cher, sondern armer gemacht hat‘“ Andererseıts ist ber jetzt e1in selbstkritischer Blıck in
dıe eigene (orthodoxe) Iradıtıon notwendig, amı nıcht umgekehrt behauptet werden
annn DiIie Reduktion des aubDbens auf esychıa hat den (:lauben bedeutungslos gemacht
Diesen elbstkritischen Bliıck versucht dieser Beıtrag eısten

1/ Kıne Zusammenfassung der ostkırchlichen Theologie der Person hefert das Werk VOIN
YLSLOS Yannaras, Person und Eros. Fıne Gegenüberstellung der Ontologıe der griecht-
schen Kırchenväter un!' der Existenzphilosophıie des Westens, Göttingen 982
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IUNS me1ılner Tradıtion erlebe. sondern In Jener Koinonia VOoNn Personen,
1er könnte I1an auch dıe nıcht-chrıistlichen Gememninschaften und In-
iıt1atıven denken ((JOs u.v.m) dıe einen (jarant bileten für dıe schöpfe-
rische Entfaltung der eigenen Charısmen.
Das synodale en meılner Kırche ann den Rahmen für dıe Entfaltung
VON gemeıinschaftlıchen Kolmonia-Strukturen biıeten, dort nämlıch,
dıe Wahrheit In Komon1a ertfahren und konstitulert WIrd. Das Lokale gılt
In meıner Tradıtion noch immer als dıie Bedingung für das ewanrnhneııten
der und der Katholıizıtät der FC Das Beharren der Orthodoxie
auf iıhre Autokephalıen ann dıe Machthäufung un den Machtmiss-
brauch eiıner zentralıstisch regierten Kırche begrenzen; in einer globalen
Welt mıt all der 1e Urganısationsformen ware eine synodale
Verfassung der Kırche eın konsequenter Beıtrag ZUT Wahrnehmung der
Dıfferenz Andererseıts au dıe Selbstgenügsamkeıt in der Absonde-
rung jeder Autokephalıe Gefahr, natıonalen Ego1ismen und der Zer-
stückelung und Fragmentierung des Lebens In abgetrennten Regionen
OrSchu elsten. Gerade eıne globale, Ja Immer näher rückende Welt
sucht NEUEC Wege für die Kommuniıikatıon ıhrer Mıtglıeder. An dieser
Stelle rückt dıie HC ach einem Einheitsdienst in den christlichen ICI
chen näher, die jedoch keinesfalls Paradıgmata der Vormoderne fortzu-
setizen braucht Darın en alle CNrıstlıchen Kıirchen noch viel lernen.
Vielleicht entfacht dieser Stelle dıe Herausforderung der Globalıisie-
IUn In en Kırchen eine e1ılende Sehnsucht ach Siıchtbarwerden und
„Funktionieren“‘ iıhrer Einheit DIe NECUEC Katholizıtät macht jedenfalls dıe
Erfahrung des Lokalen nıcht überflüssıg. Andererseıts ehrt sS1e. uns e_
eut das buchstabieren, Was dıe Kırche 1m nfang als iıhre Kathol71-
tat erlebht hat dıe Kolnonia iıhrer Mıtglıeder, be1l der “DICHht eiıner
dass VOIN seiıner abe se1n eigen sel, sondern Wäal ihnen es
geme1nsam““ (Apg 4,32)

Ausblick Wurzeln In einer globalen Welt schlagen
Be!Il dem Besuch eiıner ökumenischen Tuppe auf dem Berg OS VOT

ein1ger eıt konnten sıch dıie (jäste AdUus dem Ausland be1 der gleichzeıitigen
Gastfreundschaft der Klöster en traurıges Bıld VON den Schwierigkeiten
machen, dıe uns noch auf dem Weg einer ökumenıschen Verständigung be-
vorstehen. In en me1lsten Klöstern dürfen dıe nıcht-orthodoxen Christen
während der Gottesdienste dıie Hauptkırche nıcht betreten. S1e werden in
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den Narthex, dıe ornalle der Kırche verwlesen, in der alten Kırche der
atz für dıie Katechumenen Offensichtlic wırd nach der eingangs
zıt1erten Miıtteilung der Gememinde der athonıtıischen Klöster die ucCKkKkenr
der Nıcht-Orthodoxen in dıe ahrhe1 der Orthodox1e erwartel, die nach
iıhrem Selbstbewusstsein die Überlieferung der alten ungeteılten Kırche
Ireu und unverfälscht aufbewahrt hat und fortsetzt.

Für Überraschungen sınd dıe rthodoxen jedoch immer gut Be1l einem
Besuch in einer Einsiedele1 provozıerte ich den geistlıchen Vater der (Je-
meıinschaft: A W4e sollen NUunNn uUNseIc Freunde AI rthodox1ie zurückkehren,
Was sollen S1E es ablehnen, Was sollen s1e es noch aufnehmen ?‘ KEr-
staunt hörten UNsSeTE (Gjäste seiıne Antwort: „Du sollst  .. MIr, „.dıe
Menschen nıcht VOoN ıhren Wurzeln entreißen. Keıne ume ann blühen,
ohne iıhre eigene Ed“ Diese einfache Weısheıt eiInes Eremiten hat nıcht
1Ur be1 UNsSCICT ruppe einen t1efen 1INATUC hınterlassen, sondern
gleich dıe Dıskussion NEU entfacht, welche denn UuNseTE gemeiınsamen
Wurzeln 1im Glauben SInd, WIe WIT einem blühenden Strauß für dıe Welt
werden können., damıt dıe Welt sıeht und glaubt.

est steht einmal, dass ohne konkrete Erde keıine Blumen und keıine Pflan-
Z gedeihen können, der ensch auch nıcht Diese Erde ist für jeden VOoN

uUunNns Vorerst seiline eigene erkun seine eigene persönlıche WIEe dıie (Ge-
schichte se1nes Ortes, se1INeEs Volkes, se1iner TC Der Prozess der (Globalı-
sıerung ann erst dann ohne ogroße Verluste vorankommen, WCNN die Bete1i1l1-
gien bereıts feste Wurzeln in ihrer eigenen mgebung gefasst en

Es ann keıine abstrakte Kommunıkatıon gelıngen, WECNN dıie Basıs des
konkret gelebten Lebens wIrd. Wır Ww1ssen inzwıschen Zu gut
dıe Auseinandersetzung In uUuNnseTeT eınen globalen Welt wıird prıimär nıcht
Urc das Kulturgut entschıeden, sondern HIC die ONStLOTITIE (verschie-
dener Art, darunter auch cdıe Kenntnisse und Fertigkeiten), dıe Katalysator
und materıelle Basıs jeglıcher heutiger Globalisierung S1Ind. Die Kulturen
und die Relıgionen können dazu beıtragen, ass dıie Menschen lernen, g -
meınsam diese CGüter teılen. Wenn ZUT e1ıt eiıne kleine Minderheıit VON

diıesen Rohstoffen Besıtz ergreıift und dıie Beteilıgung VON Anderen 1Ur

ıhren sogar harten und oft menschenverachteten) Bedingungen zulässt,
ann wırd der Konflıkt unausweıchlıch seIN.

Die christlichen Kırchen könnten dazu eıinen CHNOTINECN Beıtrag elsten:
S16 sınd dıe ersten, dıe überzeugt VON eiıner globalen Eıinheit der Menschen
gesprochen aben, enn die 1e (jottes des Vaters ruft alle Menschen
dazu, der Naı des Leıbes SseINES Sohnes und der Kolinon1ia des eılıgen
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Ge1lstes teilhaftıg werden: damıt auch teilhaftıg en Gütern, dıe
selner Schöpfung geschenkt hat Ekuchariıstie feiern bedeutet, eben dieser
Güte Gottes teilhaftıg werden, in der kenotischen Hıngabe se1lnes Sohnes
den Tod un jeglıche Kultur des es überwınden lernen und In der
Gememninschaft des (Gje1lstes uUuNnseTrTe eiıne Welt spirıtuell bewässern.

Dıie Herausforderung für dıie Orthodoxie wırd se1nN. sıch dieser eltge-
meı1inschaft des auDens öffnen, ihre Katholıizıtät nıcht ınfach In der
Absonderung der eigenen Kırche als mystische Vertiefung und hesychastı-
sche au erleben, sondern qals Anteılnahme der Gemeinschaft des
eınen aubens, In der das Zentrum des Lebens 1eg Aus dieser
Mıiıtte Commun10 des Lebens ann en sprudeln, das dıe Welt
jedes Mal LICU bewässern Kkann, solange zumındest diese Erde noch für dıe
Menschen als bewohnte Haus/o1kos-oikoumene exIistiert. DiIe eschatolo-
gische Hoffnung auf Erfüllung en Lebens 1mM RC1iC (Gottes annn den
Durst tıllen und VOL der Gefahr schützen, dıe und Vollendung des
Lebens noch In der persönlıchen oder kollektiven Geschichte jedes Eıinzel-
1CN suchen.

Der (jott ZEUS, sagtl dıie Mythologıe der alten Griechen, schıickte ZWEeI
er auS, dıie Erde umkreısen und bestimmte den Oit. et
wıeder zusammentrafen, als das Zentrum, den der Erde An diesem

wollten die alten Griechen iıhr eılıgtum, das ante1o0 VON Delphı g -
gründet W1Ssen.

Dıiıe Weıtsichtigkeit, dıe die Z7WEe]1 er symbolısch darstellen, en dıe
Christen bereıits In der Sendung des Sohnes in dıe Welt und im Empfang
des Gelstes Gottes ttahren Den Ort iıhrer Begegnung dıe Jläu-
1gen dort, Euchariıstie gefelert wIrd: das en als Schöpfung und
eschen Gottes In Dankbarkeıt ANSCNOMME wiırd, Gott selbst ann
den Menschen geschenkt wırd als Kolinon1ia Commun1o0 mıt ihnen. Der

der Erde ist jeder OIt. dıe Menschen diese Kolmon1a-Communio
des Lebens mıteinander teılen. und WITr WwIissen heute 2 gul keıne SOIa-
t10n ann uns beruhıgen, dıe (jüter dieser Erde 1m Alleingang genießen.
Das 1st dıe lebendige Quelle Lebens

Die Zukunft der Globalisierung wırd sıch dort entscheıden, dıe Men-
schen sıch als ähıg erweılsen, ihr en als eschen Gottes in 1€e€ und
Eıntracht teılen. Damıt können S1e auch NECUC Wurzeln schlagen, dıe dıe
gesamte Erde UMSDANNCNH können. Dıie Chrısten en mıt ihrem eigenen
eiıspie der Communio In 1e und Eıntracht eıinen erheDbDlıchen Beıtrag

leisten, damıt dıe Welt glaubt, damıt die Welt wırd.
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